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flektiert haben, lebendig bleibt, ohne daß
eine der anderen untergeordnet sei. Es
geht tatsächlich darum, heute wie vor
sechzig Jahren, „das Besondere des Päd¬
agogischen zu formulieren und das Ver¬
hältnis zu den Fragestellungen, Methoden
und Forschungsbefunden" der Psychoana¬
lyse wie auch der anderen Disziplinen zu
klären, woran R. Fatke,im Anschluß an H.
Figdor,zu Recht erinnert (S. 89).
Die vorliegende Publikation ist sehr zu
empfehlen, denn sie führt sachlich und in¬
formativ in das Leben und das Werk von
sieben markanten „Klassikern" der psy¬
choanalytisch orientierten Pädagogik ein
und macht über den geschichtlichen Hin¬
tergrund einer zum Teil vergessenen päd¬
agogischen Bewegung hinaus das intellek¬
tuelle und soziale Engagement von Men¬
schen anschaulich, für die das Gedeihen
des Kindes und des Heranwachsenden in




Sieglind Ellger-Rüttgardt (Hrsg.): Verlo¬
ren und Un-Vergessen. Jüdische Heilpäd¬
agogik in Deutschland. Weinheim:
Deutscher Studien Verlag 1996. 363 S.,
DM 48,-.
Die historisch-kritische Erforschung der
Entwicklung der Theorie, der Institutio¬
nen und der Praxis jüdischer „Heilpäd¬
agogik" in Deutschland in unserem Jahr¬
hundert ist -insbesondere hinsichtlich der
Entwicklung in der Weimarer Republik
und vor allem des Schicksals dieses Zwei¬
ges der pädagogischen Theorie und Praxis
unter dem NS-Regime sowie, soweit die
Flucht gelang, im Exil bzw. in Israel - in
Deutschland nach dem Zusammenbruch
des Nationalsozialismus erst sehr spät und
bislang nur in ersten Ansätzen in Angriff
genommen worden.
S. Ellger-Rüttgardt hat in Beiträgen
seit 1988 auf dieses Defizit hingewiesen.
Im vorliegenden Werk legt sie nun als
Herausgeberin und Hauptautorin - sie
zeichnet für nahezu die Hälfte der Texte
als Verfasserin verantwortlich - die Ergeb¬
nisse einer langjährigen Forschungsarbeit
vor. Dieses Projekt schloß mühsame Quel¬
lensuche und Quellenauswertung ein, wei¬
terhin die Erschließung neuer Dokumen¬
te durch das Aufspüren von Zeitzeugen,
vor allem heute in Israel und einiger in
England lebender Personen, die früher in
verschiedenen Bereichen der jüdischen
Heil- und Sozialpädagogik in Deutschland
und im Exil gearbeitet haben. S. Ellger-
Rüttgardt hat auch einige jüdische, in Is¬
rael tätige Wissenschaftler für Beiträge ge¬
winnen können.
Mit diesem Buch liegt die erste zusam¬
menfassende Darstellung der Geschichte
der jüdischen Heilpädagogik in Deutsch¬
land - ausgewählter schulischerund außer¬
schulischer Institutionen und wichtiger
Theoretiker und vor allem Praktiker in die¬
sem Arbeitsfeld - vor. „Heilpädagogik"
umfaßt im vorliegenden Zusammenhang
in vielen Fällen auch Einrichtungen und
pädagogische Aktivitäten, die wir heute
der Sozialpädagogik bzw. der Sozialarbeit
zurechnen würden. Für die Arbeit der jüdi¬
schen „Heilpädagogik" im angegebenen
Zeitraum gilt in besonderem Maße, daß
sich sonderpädagogische Aktivitäten so¬
wohl theoretisch wie praktisch von sozial¬
pädagogischen Bemühungen vielfach gar
nicht oder nur begrenzt trennen lassen.
Die meisten Beiträge lassen sich drei
Haupttypen zuordnen: Beim ersten
Texttypus geht es darum, mehrere Schulen
bzw. Einrichtungen mit ähnlicher Aufga¬
benstellung darzustellen. Diesem Typus ist
vor allem Joseph Walks Aufsatz über „Jü¬
dische Sondererziehung im Dritten
Reich" zuzuordnen. Hier werden Einrich¬
tungen für jüdische Kinder und Jugendli¬
che, die primär in Folge sozial bedingter
Lebensschicksale - Verwaisung, Vernach-
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lässigung bzw. Verwahrlosung - lernbehin¬
dert, verhaltensschwierig oder „gefähr¬
det" waren, charakterisiert: das „Jugend-
und Lehrheim" Wolzig bei Berlin, das
„Heim für gefährdete Mädchen" in Neu-
Isenburg, das „Israelitische Heilerzie¬
hungsheim Marburg/Lahn" und die „Is¬
raelitische Erziehungsanstalt für geistig
zurückgebliebene Kinder" in Beelitz bei
Berlin.
Ein zweiter Typus umfaßt Texte, die die
Entwicklung einzelner Schulen bzw. päd¬
agogischer Einrichtungen rekonstruieren;
hier ergeben sich mehrfach fruchtbare Er¬
gänzungen zu der Darstellung der glei¬
chen Institutionen im Beitrag von Walk.
Zu diesem Typus gehören die Beiträge
über das „Waisenhaus Dinslaken", das
„Israelitische Heilerziehungsheim Mar¬
burg/Lahn", die Aufsätze über die Tal-
mud-Thora-Schule in Hamburg (von Ur¬
sula Randt und Miriam Gillis-Carle-
bach) sowie die Beiträge über „Jüdische
Taubstummenerziehung in Deutschland -
dargestellt an der Israelitischen Taubstum¬
menanstalt für Deutschland in Berlin-
Weißensee" (Horst Biesold) und der
Aufsatz über das von Dr. Siegfried Leh¬
mann in Berlin gegründete „Jüdische
Volksheim".
Einen dritten Typus repräsentieren Bei¬
träge, in denen das Leben und Wirken ein¬
zelner Pädagoginnen und Pädagogen im
Mittelpunkt steht. Hierher gehören die
Aufsätze über „Betty Hirsch - Porträt ei¬
ner blinden Heilpädagogin" und über
„Thea Nathan - Sozialarbeiterin in
Deutschland und Israel" (Christine Plu-
har, S. Ellger-Rüttgardt, Christine
Möller), die „Erinnerungen ehemaliger
Erzieher und Erzieherinnen an das Kin¬
derheim Ahawa" (Berlin) und die Ab¬
handlung von Gerhard Eberle über
„Otto Selz, 1881 bis 1943, ein jüdischer
Professor für Philosophie, Pädagogik und
Psychologie aus Mannheim, der für die
,Heüpädagogik' von großer Bedeutung
hätte werden können".
Als zentrale Motive, die in der jüdi¬
schen Religion sowie der ihr immanenten
Ethik begründet sind und die in der jüdi¬
schen Wohlfahrtspflege und der jüdischen
Sozial- und Heilpädagogik wirksam ge¬
worden sind, werden in mehreren Beiträ¬
gen die biblischen Gebote der Nächsten¬
liebe, der Wohltätigkeit und der Gerech¬
tigkeit (Zedakah), die natürliche Benach¬
teiligung und soziales Unrecht lindern
bzw. ausgleichen sollen, hervorgehoben.
Die Herausgeberin hat dieses Kernele¬
ment der jüdischen Sozialethik in ihrer
Einleitung interpretiert und einige Haupt¬
linien der Verwirklichung dieser Prinzipi¬
en in der Geschichte der jüdischen Wohl¬
fahrtspflege anhand prägnanter Doku¬
mente skizziert.
Häufig kommt der Tatbestand zur Gel¬
tung, daß die Eltern der jüdischen Auto¬
rinnen und Autoren bzw. der befragten In¬
terviewpartnerinnen und -partner sich vor
1933 und z.T. auch noch bis in die ersten
Jahre des NS-Regimes hinein nachdrück¬
lich zu ihrer Verwurzelung in deutschen
Kulturtraditionen bekannten, sich als
„überzeugte deutsche Juden" oder sogar
als „deutsche Patrioten" verstanden und
diese Einstellung, wie modifiziert auch im¬
mer, selbst im Exil beibehielten, den Na¬
tionalsozialismus folglich als Widerpart
dieser Tradition betrachteten. Die jüdi¬
schen Autorinnen und Autoren dieses
Bandes haben wohl schon als junge Men¬
schen die politische Selbsteinschätzung ei¬
nes Teils ihrer Eltern als „deutsche Patrio¬
ten" kaum noch übernommen. Wohl aber
bekunden die meisten die große Bedeu¬
tung, die humanitäre Strömungen der
deutschen Kulturtradition auch für ihre ei¬
gene kulturelle Identitätsbildung gehabt
haben.
Zu weiterführenden Untersuchungen
könnte und sollte der Befund anregen,
daß ein Teil der Beiträger und der Inter¬
viewpartnerinnen und -partner dieses
Werkes in autobiographischer Perspektive
betonen, daß sie sich im Rückblick auf
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ihre Kindheit und Jugend bis 1933, z.T.
mindestens bis etwa 1931/32, nicht an Er¬
fahrungen mit antisemitischen Äußerun¬
gen oder Handlungen erinnern könnten-
vorwiegend scheint es sich in diesen Fäl¬
len um Personen zu handeln, die in weit¬
gehend oder voll assimilierten jüdischen
Familien aufgewachsen sind -, während
andere Zeitzeugen sich deutlich erinnern,
schon in ihrer Kindheit und Jugend vor
dem Ersten Weltkrieg oder in der Weima¬
rer Republik erste, bittere Erfahrungen
mit antisemitischen Tendenzen gemacht
zu haben, z.B. Thea Nathan und Sophoni
Herz, der letzte Leiter des Waisenhauses
Dinslaken.
Analog zu Ergebnissen der erzie¬
hungsgeschichtlichen Forschung über die
Entwicklung des allgemeinen Bildungs-
wesens in Deutschland in der NS-Zeit
zeigt der Vergleich mehrerer Beiträge
des Sammelbandes für die Zeit bis 1938
und z.T. noch darüber hinaus bis zur
Phase der „Endlösung" seit 1942, daß
das Tempo und die Schärfe der Repres¬
sionen gegen Einrichtungen der jüdi¬
schen Heilpädagogik deutliche Abstufun¬
gen aufwies, je nachdem, wie rigide oder
aber begrenzt retardierend die offizielle
antisemitische NS-Politik auf den unte¬
ren, regionalen bzw. lokalen Ebenen des
Systems durch die nachgeordneten Be¬
hörden und die örtlichen NS-Organisa-
tionen verwirklicht wurde. Mindestens ei¬
nige der jüdischen heilpädagogischen In¬
stitutionen konnten in den ersten Jahren
der NS-Herrschaft in einer Art isolierten
Inseldaseins überleben, so etwa die Ber¬
liner THEODOR-HERZL-Schule.
Die Art und die Qualität der pädago¬
gischen Arbeit in den einzelnen Institu¬
tionen sind nach den Ergebnissen der
entsprechenden Beiträge dieses Bandes
durchaus unterschiedlich gewesen. Den
einen Pol des Spektrums bilden während
der Weimarer Republik und auch in den
ersten Jahren des NS-Regimes bis zur
Auflösung der verbliebenen Institutionen
in der Zeitspanne zwischen 1938 und
1942/43 Einrichtungen, die an orthodox¬
patriarchalisch-autoritativen Erziehungs¬
zielen orientiert waren und entsprechen¬
de Erziehungsformen bevorzugten; es
wäre aber verfehlt, sie etwa pauschal als
„autoritär" kennzeichnen zu wollen, wie
etwa der Bericht über das von Bertha
Pappenheim begründete „Heim für ge¬
fährdete Mädchen" in Neu-Isenburg
zeigt, in dem hohe moralisch-pädagogi¬
sche Anforderungen einschließlich einer
elementaren, berufsvorbereitenden Ar¬
beitserziehung mit intensiver pädagogi¬
scher Zuwendung durch die Erzieherin¬
nen, ohne körperliche oder sonstige ent¬
ehrende Strafen, vielmehr mit dem Ap¬
pell an das Ehrgefülil der Mädchen und
mit Ermutigung verbunden waren. Der
andere Pol wird durch Schulen, Erzie¬
hungsheime oder andere sozialpädagogi¬
sche Institutionen repräsentiert, die
durch ihre Leiter bzw. Leiterinnen und
die maßgeblichen Lehrkräfte bzw. Erzie¬
herinnen und Erzieher stark von Impul¬
sen der deutschen und der internationa¬
len Reformpädagogik geprägt waren.
Das zeigt sich z. B. in dem kind- bzw. ju¬
gendorientierten, nicht-repressiven, eher
partnerschaftlich-demokratischen Erzie¬
hungsstil, in Formen der Mitbestimmung
der Kinder und Jugendlichen, etwa in der
Einrichtung von „Kinderräten" mit ele¬
mentar-demokratischen Entscheidungs¬
prozeduren und -rechten, in der Beto¬
nung von ästhetisch-musischen Angebo¬
ten, im Wandern und Reisen, in den die
Selbsttätigkeit betonenden Unterrichts¬
formen, in der Koedukation, in einer
zwar traditionsbewußten, aber nicht dok¬
trinären jüdisch-religiösen Erziehung u. ä.
Besonders deutlich waren solche Prinzi¬
pien in den Schulen und Heimen ausge¬
prägt, in denen zionistisch orientierte Er¬
zieher richtungweisend waren (vgl. z.B.
die Darstellungen des Berliner Kinder¬
heims Ahawa bei Shimon Sachs und S.
Ellger-Rüttgardt oder die Charakteri-
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stik der iHEODOR-HERZL-Schule durch
Sh. Sachs, der sie selbst besucht hat). Ein
weiteres prägnantes Beispiel dafür, daß
einige der jüdischen heilpädagogischen
bzw. sozialpädagogischen Einrichtungen
in der Weimarer Republik zu den päd¬
agogisch progressivsten Reforminstitutio¬
nen ihrer Zeit gezählt werden müssen, ist
das von dem Kinderarzt und Heilpäd¬
agogen Dr. Siegfried Lehmann gegrün¬
dete „Jüdische Volksheün" in Berlin.
Lehmanns Wirken in Berlin fand nach
seiner Übersiedlung nach Israel eine
Fortsetzung und Krönung in der Grün¬
dung des Kinderdorfes Ben Schemen bei
Haifa, das seither als sozialpädagogisch-
heilpädagogisches Heim-Modell interna¬
tionalen Ruf erlangte. Seine Intentionen
wurden in eindrucksvoller Weise von ei¬
nem aus Danzig stammenden jüdischen
Pädagogen, David Kelter, aufgenommen
und fortgeführt.
In einigen Beiträgen des Bandes wer¬
den auch einzelne nicht-jüdische Perso¬
nen gewürdigt, die jüdischen Menschen in
der Zeit der nationalsozialistischen Dis¬
kriminierung und Verfolgung geholfen
und in verschiedenen Formen Widerstand
geleistet haben. Das eindrucksvollste Bei¬
spiel ist m.E. der Sportlehrer Fritz
Hirsch, der vor 1933 der SPD angehörte
(vgl. J. Walk: Jüdische Sondererziehung
im Dritten Reich). Er trat 1930 in das von
dem namhaften jüdischen Pädagogen Ge¬
org Lubinski geleitete „Jüdische Jugend-
und Lehrheim" für schulentlassene, ehe¬
malige Fürsorge-Zöglinge in Wolzig bei
Berlin ein, ein Heim, das den Jugendlichen
insbesondere eine elementare Berufsaus¬
bildung ermöglichte. Nach der zwangswei¬
sen Schließung des Heims durch die SA
im Juni 1933 wurde Hirsch von der
Gestapo verhaftet. Nach seiner Entlas¬
sung konnte er in Holland, wiederum un¬
ter Lubinskis Leitung, in einem jüdischen
Werkdorf tätig werden. Er unterstützte in
der deutschen Besatzungszeit ab 1940 die
holländische Widerstandsbewegung und
trat ihr, nach erneuter Verhaftung und
Flucht, als aktives Mitglied bei.
In mehreren Fällen zeigen die Verfasse¬
rinnen bzw. Verfasser, wie jüdische Päd¬
agoginnen und Pädagogen, soweit sie emi¬
grieren konnten, ihre in Deutschland be¬
gonnene Arbeit unter neuen Bedingungen
im Mandatsgebiet Palästina bzw. nach
1948 im Staat Israel fortsetzen konnten, so
z.B. der bereits erwähnte S. Lehmann mit
seiner beispielhaften Gründung eines
Kinder- und Jugenddorfes bei Haifa. Ein
ganz anders gelagertes Beispiel bietet
Manfred Vanson, der bis zu seiner Emi¬
gration 1938 im Bereich der Organisation
von Umschulungskursen für blinde Juden,
die nach Israel auswandern wollten, arbei¬
tete und danach in einer Institution, die
die Einreise blinder deutscher Juden nach
England unterstützte und organisierte
(S. Ellger-Rüttgardt über „Jüdische
Blinde -in Deutschland, als Verfolgte und
in der Emigration").
Ich fasse zusammen: Auf der Grundlage
rund zehnjähriger Forschungsarbeit legen
die Herausgeberin und Hauptautorin so¬
wie die Koautorinnen und -autoren eine
ungewöhnlich aspektreiche, eindrucksvol¬
le und reich bebilderte Darstellung eines
bis vor kurzem fast vergessenen Bereichs
der Geschichte der Pädagogik in Deutsch¬
land, nämlich der jüdischen Heilpädago¬
gik und ihres Schicksals in der Herr¬
schaftsperiode des Nationalsozialismus, in
einem bisher nirgends auch nur annä¬
hernd erreichten Umfang vor und leisten
zugleich einen wesentlichen Beitrag zur
Sozial-, Kultur- und Alltagsgeschichte des
deutschen Judentums im 20. Jahrhundert.
Das Werk ist ein wichtiger wissenschaftli¬
cher Beitrag; es ist aber - im Sinne allge¬
meiner geschichtlich-politischer Bewußt¬
seinsbildung - auch für pädagogische
Praktiker und interessierte Laien ge¬
schrieben.
Prof. Dr. Wolfgang Klafki
Erfurter Str. 1,35039 Marburg
